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Alexander hatte in der That von solch einem Gerücht
etwas gehört , aber da er es sich zum Prineip gemacht hatte ,
mit osficiellen Persönlichkeiten nicht über jakutische Angelegen -
heilen zu sprechen , antwortete er nicht . Aus einem Unwetter

machte er sich nichts , obgleich es ihn thatsächlich auf halbem
Wege ereilte .

Die Wolken ballten sich immer mehr zusammen , der
Wind wurde heftiger und das Unwetter brach los . Pfeifend
erhoben sich Schneewolken , der Wind ergriff sie Und schleuderte
sie in Atome aufgelöst , gegen die Bäume , die sich stöhnend
unter dieser Last bogen . Die ganze Gegend war in ein
blendend weißes Laken gehüllt .

Alexander schob die Kapuze fester über sein Gesicht ,
richtete sich im Sattel auf und ließ dem Pferde die Zügel .
Das Pferd schritt mutig aus , von Zeit zu Zeit senkte es den

Kopf , um den Weg zu wittern . Der Weg nach Hause war

nicht mehr weit und teilte sich nirgends : es war beinahe
unmöglich , sich zu verirren . Wie eine Schildkröte in ihre
Schale , so hatte Alexander sich in seinen Pelz eingeschlossen ,
er war tief in Gedanken , trotz Sturm und Unwetter . Vor
seinem geistigen Auge stand das Bild der jakutischen Jurte ,
wo seine Frau im Sterben lag . Warum war sie gekommen ?
Warum ? Wozu ? Sie wird sterben und ihr Tod auf seinem
Gewissen lasten . Warum hatte er sich nicht ganz von ihr los -

gesagt ? Wenn er ehrlich gewollt hätte , daß sie seiner vcr -
«esse , hätte er ganz verschwinden , jedes Band zerreißen , weder
schreiben noch ihre Briefe beantworten müssen . Er aber schrieb
nicht nur , er bedeckte das Papier , das ihre Hände berühren
sollten , mit glühenden - Küssen . . Ihre Seele fühlte das , und
durch all ' die kühlen Erwägungen , mit denen er sich bemühte ,
ihr die Stotwendigkeit einer Trennung für immer klarzulegen ,
hatte sie den geheimen Zins gehört . . Sic kam , um zu sterben !
Wenn aber . .

Eine Welle heißen Blutes drang ihm zum Herzen . Er

wagte nicht , seine Gedanken zu Ende zu denken . Er wagte
nicht , zu träumen .

Das Pferd , das die ganze Zeit schnell gelaufen war ,
blieb stehen lind wieherte . Alexander erzitterte und sah in die

Ferne . Dichte Dämmerung umgab ihn in diesem Meer von
Schnee , ihm aber schien es , als sprühten rote Flammen in der
Lust , als trüge der Wind ihm das schwache Echo von Pferde -
gewieher als Antwort zu . Die Jurte konnte nicht mehr fern
fein . Er schüttelte den Schnee von den Kleidern und zog die
Zügel an . Nach einer Viertelsttinde band er das Pferd am
Pfeiler im Hofe vor der Jurte fest .

Die Kranke fand er viel schlimmer . Sie begrüßte ihn
nicht einmal , als er hineinkam , bewegte nur leicht den auf die
Brust herabhängenden Kopf . Sie saß nach vornüber gebeugt
trotz ihrer Schwäche , denn die geringste Bewegung nach rück -
wärts rief entsetzlichen Husten hervor . Ihr ganzer Körper
war in Schweiß gebadet : die Wirtin mußte fortwährend ihre
Wäsche wechseln und begann schon ärgerlich zu werden .

Alexander beeilte sich, sie darin zu vertreten , und jetzt erst
bemerttc er , wie entsetzlich mager Julia geworden war . Ihr
Körper war ein Skelett , mit weißer , dnrchsichttger Haut be -
dcckr . Sie konnte nicht sprechen , nur manchmal umfaßte sie
seine Hand zärtlich .

„ Dieser Tage soll der Arzt kommen, " sagte er in einer

kurzen Zwischenpause . Sie lehnte sich vorsichtig gegen
die Kissen .

„ Es lohnt nicht , . Ich sterbet . . Hab ' Zosia lieb . .
Aber nur schneller ! . . Mein Gott , wie ich leide ! . . "

Und wieder Erstickungsanfälle , Röcheln , Husten , Blut ,
Schweiß , dann vollständige Erschöpfung . Ihr Gesicht war

wachsgelb , nur die weitgeöffneten Augen hatten einen ficber -
haften Glanz . Wenn sie den Blick auf ihren Mann richtete ,
trat zum Ausdruck entsetzlichsten Leidens noch eine weiche
Zärtlichkeit .

Die Nacht war endlich vorüber . Gegen Morgen schlief
sie ein . Alexander wachte auf einem niedrigen Schemel neben

ihrem Lager . Er fühlte sich wie zerschlagen . Das Herz

blutete ihm beim Anblick dieser Leiden , um den Kopf lag es

ihm wie ein eiserner Reifen . Immerfort sah er Julias tot -

bleiches , verkrampftes Geficht mit den blauen Lippen und den

herausquellenden Augen . Er wußte nicht mehr , was er

wünschen sollte .
Mit Schrecken schob er den Gedanken an das Ende von

sich, das Ende , das Verzweiflung war und Gleichgiiltigkeit
gegen alles .

„ Schwach bin ich, schwach wie ein Kind ! "
Am nächsten Tage starb sie und er merkte nicht einmal

ihren letzten Atemzug . Erschöpft war er eingeschlummert , die
Stirn gegen ihre Kissen gelehnt . Plötzlich fühlte er sich an
der Schulter gerüttelt .

„ Sie ist tot ! " flüsterte die erschrockene Jakutin .
Die Kranke lag auf dem Rücken , der Kopf hing über die

rechte Schulter hinüber , die Augen waren weit geöffnet : mit

starrem Blick sah sie in die Ferne , an den Wimpern hingen
noch Thränen . Alexander blieb sitzen , wie erstarrt . Er sah
und hörte nichts , er hatte keinen zusammenhängenden Ge¬

danken , er jagte nur einigen Worten nach , die ihm wie Herbst -
blätter , vom Winde getrieben , durch den . Kopf gingen .

In der Jurte aber wurde es laut , und allmählich kamen

die Nachbarn .
„ Was nun ? Soll man einen Geistlichen holen ? Ein

Grab machen ? Einen Sarg ? " fragten sie ihn .
Er schüttelte ungeduldig , beinahe zornig , den Kopf .
Erschrocken wichen sie zurück . So blieb er unbeweglich

sitzen , ließ den Kopf hängen und wandte den Anwesenden den

Rücken zu . Das Feuer prasselte im Ofen , die Menschen

schritten auf den Zehenspitzen einher und flüsterten unter¬

einander . Man trug das Essen auf , machte die Betten für
die Nacht zurecht , die Jakutin legte die Kinder schlafen . Die

Nachbarn gingen wieder fort . Alexander rührte sich nicht .
„ Dieser Fremde will seine Frau nicht begraben lassen ! "

schrie der Hauswirt schließlich in heller Verzweiflung .
„ Fremder ! Herr Fremder ! Was soll geschehen ? So

sprich doch ! " redeten sie wieder auf ihn ein .

Alerander hob den Kopf und seufzte .
„ Sei nicht traurig ! Du bist noch jung , Du wirst wieder

heiraten ! " tröstete die Jakutin .
„ Den Popen , mein ' ich . brauchen wir nicht . Es ist weit

und der Weg verweht,, " meinte der Wirt . „ Hier wohnt ein

Alter in der Nähe , der beten kann . Er betet bei allen , auch
bei den Reichen und Vornehmen . Lichter wird ein Nachbar
holen . Ich werde Dir alles besorgen , Fremder . . Du thust
mir leid . . Sie war so hübsch . Deine Frau , llnd das Grab

werde ich zusammen mit dem Nachbar machen , den Sarg ivird

ein andrer Stachbar zimmern . Bist Du einverstanden ? Wie ?

Wir werden Dir ' s billig berechnen . , Was denkt Ihr ,
Leute ? "

„ Was frägst Du viel . . ? ' s ist ein Jammer um den

Fremden . "
„ Wir wollen mal lieber aufzählen , was cS kostet : Der

Alte für sein Gebet : fünf Rubel — der Jakute zählte eS au

den Fingern auf — , Lichter , Räucherzeug , Totenschein : zwei
Rubel : so viel kostet ' S uns selbst , keine Kopeke weniger ! . .
Wieso weniger ? Der Preis ist schon seit Jahren festgesetzt !
Und jetzt das Grab : fünfzehn Rubel , der Sarg : sieben , zu -
sammen dreißig . . Außerdem . . "

Alexander zog seine Geldtasche .
„ Ich Hab' nur zwanzig Rubel . "
Da schwiegen sie alle .

„ Was wollen wir anfangen ? Du mußt mir noch für
Fleisch und Milch bezahlen , und für all ' die Arbeit mußt Du

wenigstens was schenken . Und wollen tvir nicht ein Stück

Vieh schlachten ? Auch den Mann , der den Leichnam anzieht ,
müsfen wir bezahlen . "

„ Das thue ich selbst, " sagte Alerander und seine Lippen
zitterten . „ Auch der Alte mit seinem Gebet ist überflüssig . "

„ Gut , daim aber können wir sie nicht an erster Stelle
neben den Bildern begraben , sondern neben der Thür . "

„ Ihr werdet sie dort begraben , wo ich will . "

„ Nein , Fremder , daS darf man nicht ! "
„ Das werden wir sehen ! "
„ Was bab ' ich gesagt ? " flüsterte einer der Männer .

Der Wirt kniff die Lippen verächtlich zusammen .



„ Tu handelst . . für Teine Frau knauserst Tu . . und

ffe , die Sinne , ist soviel Tausende von Äjerst gefahren !
Nichts hat sie gespart , ihr Leben verloren . "

Sllerander schloß die Augen , seine Mundwinkel zitterten .
„ Und einen Ochsen ? "
„ Einen Ochsen brauche ich nicht . "
Ter Jakute strich bedenklich seinen Bart .

„ Nein . . Das geht nicht . Ohne ein Stück Vieh zu
schlachten , begräbt kein Jakute einen Menschen, " sagte er

eifrig . „ Sonst faulen die Knochen und wir werden alle zu -
sammen krank . Weißt Du was . Fremder , ich geb ' Dir ' ne

Spitzart und ein Beil — mach ' Dir alles allein ! Und Deine

Frau legen wir in den Speicher , denn vor acht Tagen bist Tu

nicht fertig . "
Sllexander dachte einen Nugcnbtick nach . Gewiß , früher

konnte er nicht fertig werden , besonders jetzt , wo er sich so
schwach fühlte . Also eine ganze Woche ! Und unterdessen
werden sie Julia in den Speicher legen , und der Schneestaub
wird durch die Sparren auf ihr Gesicht fallen und auf die

glänzenden Augen . Er fühlte einen körperlichen Schnrerz ,
als wenn man ihm ein Messer durchs Herz gestoßen hätte .

„ Geld Hab' ich nicht . Ich will Euch eine Quittung
geben . "

„ Was soll uns die ? Tu glaubst vielleicht , wir fordern
zu viel ? Billig genug , fast umsonst . Soviel kostet ' s uns
selbst . Wenn man die Kleider berechnet , die man dabei zer -
reißt , das Essen , dann giebt man mehr aus , als man be -
koinmt . Uebrigens , um Deines Schmerzes willen , wollen ivir
einen Rubel nachlassen . "

( Fortsetzung folgt . )

( Nachdruck verLotc ». )

Oer magnetische Nordpol .
K rißt a nta , Anfang Dezember .

Der nimmer rastende Entdcckergeist des Geographen strebt einem
neuen Lieblingsziele zu . An Stelle des l >0. Breitengrades , dessen
Entschleierung sich bisher weder durch wissenschaftliche noch sport -
mäßige „Rckord " - Iahrtcil hat ins Werk setzen lassen , hat die Auf -
merksamleit der Forscher eine neue und fruchtbarere Aufgabe ins
Sluge gefaßt , von der vorausgesetzt ivcrdcu darf , daß sie zwar nicht
minder große Opfer mi Mut , Ausdauer und seemännischer Ent¬
schlossenheit erfordem , auf der andern Seite aber auch durch wert -
vollen geographischen Gewinn der modernen Nautik von unberechen -
barem Stutzen sein wird . Dies Ziel ist der magnetische Siordpol . Der
Erste , der das Glück hatte , der Welt die Kunde von der faktischen
Existenz eines solchen Polcentrums zu übermitteln , war der berühmte
Seefahrer F. Roß , welcher im Jahre 1831 mit einem unzuläng¬
lichen Segclfährzeug ausgerüstet , den Kampf mit den arktischen Ele -
menten unternahm und durch planmäßige Untersuchung des nord -
amerikanischen Polargcbiets schließlich den Beweis für die ungefähre
Lage des magnetischen Polpunktes erbrachte . Seit jener denk -
würdigen Entdeckungsfahrt sind mehr als 7«) Fahre verflossen , und in
Geographcnkreisen haben sich längst gewichtige Zweifel geltend ge -
macht , ob die damaligen Feststellungen , unbeschadet der seemännischen
Gewissenhaftigkeit , mit der Kapitän Roß seine sensationellen
Messungen durchführte , auch heute noch ihre Gültigkeit haben . Ge -
wisse Vorgänge bei der sogenannten Deviation ( Abweichung ) der
Magnetnadel lassen vielmehr darauf schließen , daß das magnetische
Centrum seitdem Ortsveränderungen unterivorfen gewesen ist , die
sich mit Hilfe der gewöhnlichen Seefahrtsinsrrumcnte nicht kou -
trollieren lassen . Es war deshalb in neuerer Zeit von verschiedenen
Gelehrten der Wunsch ausgesprochen worden , die in Frage kommenden
Teile des nordamerikanischen Kontinents einer nochmaligen Unter¬
suchung unterworfen zu sehen , damit die bestehenden Zweifel end -
güllig geschlichtet würden . Einem jungen Norweger , Kapitän Roald
Amundsen , blieb es vorbehalten , dieser Aufgabe durch die That näher
zu treten und den Plan einer tteueit Entdeckungsfahrt nach dem
magnetischen Nordvol im Detail auszuarbeiten .

Die erste Aufnahme , die dem Amundsenschen Vorhaben in der
nordischen Heimat zu teil wurde , war keine sonderlich günstige , wenn
auch der Name des jungen Entdeckungsfahrers von der Südpolar¬
erpedition de Gerlaches her im größeren Publikum bereits einen
guten Klang hatte . Umso eifriger nahm man sich des kühnen Unter -
tiehmens in den arktischen Fachkreisen an , und schließlich war es
Fridtjof Nansen , der sich mit seiner Autorität für die technische
Durckführbarkcit des neuen Expeditionsplanes ' in eigner Person ver¬
bürgte .

Mit einer so gewichtigen Stütze im Rücken brauchte der ehr -
geizige Forscher allerdings nicht lange auf Beweise entgegen -
kommender Ermunterung seitens der staatlichen Behörden und ovser -
williger Privatmänner zu harren . Schott kurze Zeit nachdem Fridtjof
Äansen sein Wort zu Gunsten der Amundsenschen Polarfahrt öffent -
lich in die Wagschale geworfen , konnte der junge Erpeditionslciter
das Zustandekommen des wissenschaftlichen Unternehmens als gesichert
erklären und gleichzeitig über die detaillierten Porbcrcitnngcu für

die Ausführung der geplanten physllalisch - magnetischen MesstMftZ
arbeiten öffentlichen Bericht erstatten .

Nach Amundsens Angabc ist als ExpeditionSfahrzeug die bc -
kannte schedifche Eismeer - Dacht „ Gjöa " , die schon auf eine ganze
Reihe erfolgreicher Nordpolarreisen zurückblicken kann , angekauft
worden . Umfangreiche Verbesserungen und Veränderungen im
Inner » des Schiffes sind ins Werk gesetzt worden , um die Unbilden
eines mehrjährigen Aufenthalts in den Regionen des ewigen EiseS
nach Möglichkeit von der Besatzung fernzuhalten . Eine mächtige
O. ucrbalkenlage zieht sich zum Schutze gegen die gefürchteten Treib -
eisschraubungen und Quetschungen zwischen aufkommenden Stau -
eisbcrgen vom SchiffSkiel bis zum Steven hin . Als Kraft für die
Fortbewegung des Fahrzeugs ist , abgesehen von der auf jenem Polar -
schiffe vorhandenen Segeltakelage , Benzin gewählt worden , und zwar
glaubte man , mit einem Vorrat von 17 000 Liter austomtnen zu
können ; außerdem werden annähernd 10 000 Liter zu technischen
Zwecken lBeleuchtung , Heizmaterial , Kambüse ) mitgesührt werden .
Die 17000 Liter für den Motorbedarf würden im Notfalle hinreiche »,
um das Schiff 150 Tage laug in Bewegung zu halten , welche Frist
einer durchschnittlichen Fahrtlänge von rund 2100 Seemeilen eni -
sprechen würde . Zum Vergleich mag hierbei erwähnt werden , daß
der Abstand zwischen der Disko - Fnsel ( uuiveit der grönländischen
Westküste ) und dein Bchringssunde nach der von Amundsen fest¬
gestellten Fahrtroute nur annähernd 700 Meilen ausmacht .
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„ Deplacement " der „ Gjöa " beträgt im ganzen 17 Tonnen bei einer
Länge von 70 und einer Breite von 20 Fuß nebst entsprechendem
Tiefgange . Diese geringen Maße , die selbst im Vergleich zu der
„ Fram " , „ Antarktic " , „ Stella polare " und andren berühmten
Polarfahrtzeugen , die durchaus nicht mit einer besonders hohen
Deplacementsziffer glänzen , noch bescheiden genannt werden müssen ,
bilden nach Nansens Dafürhalten einen der wichtigsten Vorzüge des

Schiffes , von dem in allernächster Reihe das Gelingen des ganzen
Forschungsplanes abhängig erscheint . Nansen hebt in seiner vor -
erwähnten Verteidigung zu Gunsten des Amuiidsönscheit Planes
hervor , daß es nach den neueste « Erfahrungen nicht den geringsten
Zweifel mehr leiden könne , daß ein gewaltsames Forcieren der

arttischcn Eismassen selbst von dem mächtigsten Panzcrkoloß nicht
durchgeführt werden könne , soweit es sich um die Uebcrwiudung zu -
sammengeprctzter Pacteismassen handle . Auch die besten Fahrzeuge ,
die unerschrockensten Schiffsführer sind stets darauf angewiesen ,
günstige Gelegenheiten zu erspähen , um sich durch zufällige Risse im

Eingeschiebe vorwärts zu lavieren und so gewissermaßen etappenweise
dem vorgezetchueten Ziele näher zu kommen . Was mit gewaltsamen
Eissprengungen , beispielsweise utitcr Anwendung von Dynamit -
Minen usw . erreicht werden kann , hat sich noch zuletzt ans der

Sverdrupschcn Fahrt gezeigt , wo man während eines dreiwöchigen
Zeitraums im Bereich des Fones - Sundes eine Strecke von insgesamt
10 Seemeilen mittels Sprengungen forcierte . Unter solchen Um -
stäitden hat ein kleines Fahrzeug erheblich leichteres Spiel , tu de et
es sich auch durch solche Passagen hindurcharbeiten kann , die für
mächtigere . Schiffskörper gefahrvoll werden würden .

WaS die Fahrtroute der „ Gjöa " betrifft , so hat sich Kapitän
Atinrndseu entschlossen . Zeitig im nächstko . nm. nden Frühjahr nack
Godhavit auf Grönland in See zu gehen . Auf der DiSko - Fusek
werden die benötigten Eskiniobauden an Bord genommen , woraus der
Kurs nach der Melville - Bucht und dem Lancastcr - Sunde — . zwei
übel berüchtigten Gewässern des nordamerikanischen Polararchipels
— gesetzt lvird . Von dort aus geht die Reise in südlicher Richtung
durch den Prince - Regent - und Bellot - Sund bezw . die Fahrgcwässcr
zwischen Boothia Felix im - tüden und Itord - « ommcrset - Land im
Norden . Erweisen sich die Eisvcrhältnisse günstig , so wird durch den
Bellot - Sund an der Westküste von Boothia die Fahick fortgesetzt . Man
besindct sich jetzt im eigentlichen Centralgebict des magnetischen Nord -
pols . Sobald die frei schwebende Magnetnadel durch Einnahme der

Bcrtikalftellung zti erkennen giebt , daß das Polcentrum in der Nähr
ist . werden zwei wissenschaftliche Expeditionsmitglieder nebst de -
nötigtem Proviant für die Dauer von zwei Fahren au Land gesetzt
und die erforderlichen Materialien zum Ban eines magnetischen
Observatoriums bezw . eines Blockhauses ausgeschifft . Während dto
beiden Forscher mit der Einrichtung ihrer neuen Wirkungsstätte be -
schäftigt sind , setzt die „ Gjöa " ihre Fahrt südwärts nach König
Wilhelms - Land fort , Ivo demnächst Winterquartier ( 1003 — 1901 ) |
bezogen lvird . Sobald das Schiff in Sicherheit ist , wird eine größere
Abteilung unter Führung Kapitän Ammidsens ausgerüstet , um die
zurückgelassene Beovachtnngsstation in ihren Vorbereitungen für die
kommende Ueberwinterung zu unterstützen . Nachdem auch diese Ar -
beit erledigt ist , kehrt Ainundsen an Bord seines Schiffes zurück und

trifft alsbald die Vorkehrungen für eine Anzahl Kajak - Expeditionen
int nächsten Frühjahr . Die letzteren sollen so zeitig wie irgend an -

gängig nach verschiedenen Richtungen unternommen werden und

hauptsächlich der Aufgabe dienen , das magnetische Cirkum - Polar -
gebiet näher abzugrenzen und das eigentliche Polarcentrum genmi
zu fixieren . Nach Abschluß der Frühjahrserpedition wird das Fahr¬
zeug seinen Winterhafen verlassen und aus Victoria - Land neues
Winterquartier beziehen . Der Frühling 1905 wird mit neuen

Exkursionen teils wissenschaftlicher , teils jagdlicher Art — man

gedenkt n. a. über das Vorkommen des seltenen MoschuswildeS ,
Polar - Lammigs und WildrcnS eingehende Nackssorschungen anzu¬
stellen — ausgefüllt werden , worauf im Hochsommer die Be -

obachtungsstatioit auf Boothia Felix besucht tntd die dort zurück -
gclaffcneit Gelehrten nebst Observatorium wieder an Bord genommen



maben . Ter Sommer 1906 findet die Erpedition unter westlichem
Kurse . Tie magnetischen Observationen werden einstweilen noch
ununterbrochen fortgesetzt , bis der Eisgang die Umschau nach einer
neuen Ueberwintcrungsstelle erforderlich macht . Die letztere soll
voraussichtlich auf dem Hcrschel - Eiland bezogen werden , sofern nicht
lokale Verhältnisse eine anderweitige Platzwahl gebieten . Im Früh -
ling 1907 endlich — nach mehr denn dreijähriger Abwesenheit von
der Heimat — erfolgt die Rückfahrt durch den westlichen Ausläufer
des » ordamerikanischen Archipels und des Behringsmecres .

Aus der vorstehend skizzierten Fahrtroute ergiebt sich , das ; der
kühne Reiseplan Amundsens an äußerer Ausdehnung keineswegs
hinter dem Entwurf der 18S3er „ Fram " - Expedition Fridtjof Nansens
und andrer berühmter Entdeckungsfahrten zurücksteht ; daß er seinen
Vorläufern auch an nautischer Schwierigkeit nicht unterlegen ist ,
dürfte aus einer näheren Würdigung der durch Svcrdrup bekannt
gewordenen Fahrtverhältnisse im grönländischen Archipel auch dem

nicht näher eingeweihten Laien klar werden . Allerdings hat ja
G. Rost im Jahre 1831 eine ähnliche Reise durchgeführt , als er den

historischen Puntt auf Boothia Felix festlegte . Damals aber handelte
es sich um eine kurze Visite , die unter ungewöhnlich günstigen Um¬
ständen von statten ging , während diesmal ein drei Jahre langer
Aufenthalt in der » unzugänglichsten Teilen des nordamcrikanischcn
Polargebicts ins Auge gefaßt worden ist , nicht zu vergessen der vom
geographischen Srandpunkte aus austerordenäiich bemerkenswerten

Fahrtroute , die nebenbei zugleich das uralte Problem der »ordwest -
liehen Durchfahrt zur endlichen Lösung bringen soll . —

Dr . H. H i l d e b r a n d t .

Kleines femUeton .
Tie Weihimchtspnppc . ( Nachdruck verboten . ) ES ist eigentlich

schade , daß daS Lieblingsspielzeug der deutschen Mädchen seinen

deutschen Namen cingebützt hat . Früher hieß es allgemein „ Docke "

und in manchen Gegenden Deutschlands heißt eS im Volksiminde

noch heute so, aber seit dem lö . Jahrhundert ist der Name „ Puppe "
der gebräuchlichere geworden . Es ist dem Lateinischen entlehnt , wo

pupo ursprünglich das Mädchen bedeutet , aber auch schon für eine

angeputzte Nachbildung eines Mädchens gebraucht wird . Die Ver -

klcinerungsform xupilla bedeutet zunächst kleines Mädchen oder auch
Püppchen , nahm später aber auch den Sinn von Waisenkind oder
Mündel an , so daß man z. B. in der älteren Gerichtssprache von

Pupillengeldern start von Mündelgeldern sprach . Puppen , Puppen -
iüchen und - Stuben waren von jeher der Mädchen liebstes Spiel -
zeug , und nist hausmütterlicher Sorgfalt führten dieselben den
Puppenhaushalt . Sie erzogen die Puppenkinder , lehrten sie alles ,
was sie lernen mußten , pflegten sie in kranken Tagen und ahmten
im Kindersviel alles nach , was sie bei Erwachsenen sahen und hörten ,

ja der würdige Fischart sagt in seinen Gargäntua sogar : „ Was ist ' s
wunder , dast die wciber so sein , wissen mit ihren Ehegetrauten

umbzugehcn , demnach sei es auch von fügend auf mit docken und

puppen spilsweise also gewohnen , dast sie nachgehends in der ehe

auch solch puppcnspil mit ihren Ehegcparten üben . "
Was die Entstehung der Puppenstuben betrifft , so waren es

zuerst die Städte Nürnberg und Augsburg , in denen mair von

Puppenhäusern hörte , und dort sollen auch die ersten angefertigt
worden sein . Vom Herzog Albrecht von Bayern ( 1550 — 79 ) wird

erzählt , daß er für seine Kinder ein Tockenhaus bestellte , welches
so schön wurde , dast er es nicht den Kindern gab . sondern seiner

Kunstkammer einverleibte . Ein Jnventariun , aus dem Jahre 1589

giebt eine sehr genaue Beschreibung dieses interessanten Puppen -

Hauses . Es hatte vier Stockwerke und enthielt : im ersten Stockwerk

mit fünf Thören und fünfzehn Fenstern einen Pferdestall , einen

Kuhstall mit Meierstube , einen Zehrgadcn ( zur Aufbewahrung von

Fleisch ) , einen Weinkeller und einen Wagenschuppen : im zweiten
Stockwerk mit vier Thören und zwölf Fenstern eine Badestube mit

Ankleidcstübchen , eine Küche , einen Hof mit Brunne » , einen Baum -

garten ; im dritten Stockwerk mit drei Thören und 16 Fenstern ein

Tanzhaus , eine Stube , eine Kammer mit Bett ; im vierten Stock -

werk mit fünf Thören und 16 Fenstern eine Kapelle mit Betzimnicr ,
eine Stube , eine Schlafkainmer , eine Küche , eine Kinderstube und

Kammer . Die Kinderstube z. B. war mit rotem , silberdurchwirkteu ,
Stoffe ausgekleidet und enthielt eine Menge Kinder - und

Wärterinnenpuppen . Es fanden sich darin ferner ein Tisch , ein

Leinwandtoro , „alles subtil ausgenäht " , Nähtörbe von Silbcrdraht ,
eine Kredenz mit Silbergeschirr uslv . Einige Puppenhäuser früherer
Zeit sind uns erhalten geblieben und geben uns ür ihren Ein -

richtungen ein getreues Bild der damals herrschenden Mode . So

besitzt z. B. das Berliner Museum ein sehr interessantes Puppen -
Haus , das noch ganz bollständig und sehr gut erhalten ist .

Die ältesten Puppen , die als Kinderspielzeuge bei uns benutzt
worden sind , waren aus Holz geschnitzt und ohne jede Bekleidung ,
ivie Funde aus der Vorzeit lehre ». Man findet solche Holzpuppen
noch heutzutage unter den billigsten Holzspielwaren , wie sie auf
Jahr - und Weihnachtsmärkten feilgeboten oder von den sogenannten
„ Qmrlfrauen " ans dem Erzgebirge neben Quirlen , Holzlöffeln und

dergleichen in Tragkörben feilgeboten werden . Diese einfache Holz -
docke aus den Uranfänge » der Puppenindustrie hat sich im Laufe
der Zeit zu einer Vollkommenheit entwickelt , die kaum noch einen
weiteren Wunsch übrig läßt . Den eigentlichen Aufschwung aber

der Pllvpenuiacherei datiert man etwa bon 1850 ab . Damals traten
nach einen , Muster auf der ersten Londoner Weltausstellung Puppen
init beweglichen Gliedern und Wachstöpfen , mit einem Hemdchc »
bekleidet , ins Leben . Man nannte sie „ Täuflinge " , und so heißen
sie auch noch jetzt . Später kam man auf die Idee , den Puppen
naturgetreu gebildete Augen aus Glas einzusetzen ; ihnen folgten die
beweglichen , die sogenannten Schlafaugen .

'
In der Milte deS

vorigen Jahrhunderts etwa lernten die Puppen „ Papa " und
„ Mama " sprechen ; heute haben sie es schon zu ganzen Sätzen , zum
Lachen und Weinen gebracht . Das Bestreben der heutigen Puppen -
industrie geht dahin , die Puppen so widerstandsfähig zu fabrizieren .
wie nur möglich . Die reizenden Wachsköpfe , in deren Gesichtern
die ungeschickten Fingerchen unvertilgbare Schmutzflecken und Riffe
hinterließen , sind nahezu von der Bildfläche verschwunden — den ,
Blech gehört die Zukunft . Ja , wahrhastig , die Köpfe der Puppen
bestehen gegenwärtig zun , großen Teil aus Blech , weil sie so ent - >
zückend aussehen , merkt man das nur nicht . Nun , und Blech kann
schon einen tüchtigen Klaps vertragen . — Carl Träger .

Theater .
Berliner Theater . „ Paul Lange und Tora

Parsberg " , Drama in drei Akren von B j ö r „ s o n. — Die
Aufführung des « Paul Lange " — man wartete lange darauf , das
Stück ist in Berlin vor Jahren schon einmal in einer VercinS - Vor -
stell , mg der „ Neuen Freien Volksbühne " gespielt worden — war
eine würdige Feier von Björnsons 70 . Geburtstag . Die Wirkung
übertraf , was man nach der Lektüre erwarten möchte . Wenn das
dramatische Leben in dem ersten und in dem letzten Akt nicht
sonderlich stark pulsiert , wenn es dem Schluß an überzeugender
Notwendigkeit gebricht , so ist doch in allen diesen Scenen eine
solche Fülle psychologischer Feinheit, , dast die lebendige Darstellung
die Aufmerksamkeit gespannt hält , ganz glänzend aber wirkt aus
der Bühne der zweite Akt , in dem das Drama gipfelt .
Da ist Bewegung , Steigerung , Theaterkunst , wie sie Björnson in
seinen bürgerlichen Dramen — vielleickck eine Scene des „Fallissement "
ausgenommen — sonst nirgends erreicht .

Das Stück stammt aus der Mitte der neunziger Jahre . Ein
ganz bestimmter Fall , das Schicksal eines norwegischen Ministers .
hat Björnson zu der Dichtung angeregt . Er wollte uns mahnen
und Ivarnen : Der persönlichen Gehässigkeit , die so oft den Kampf
der Parteien vergiftet , dem selbstgerechten Pharisäertum und der
Skandalsucht , die begierig nach Blößen in dem Leben des
polirischen Gegners spurt , und wo sie etwas zu entdecken
meint , mit blinder Schadenfreude über ihn herfällt , sollte
ihr verderbliches Treiben im Spiegelbildc vorgehalten werden .
Es ist diese Tendenz in , Drama aber nicht so, daß nun etwa aus
dem allgemeinen Gedanken heraus und in Beziehung zu ihm das
Einzelne konstruiert lväre , als ob daS Einzelne nur von dem Licht ,
das es von diesem Centrun , her empfing , lebte . Was Björnson uns
zu sagen hat , läßt sich in keine solche Formel sperren . Paul Lange
ist eine durch und durch individuelle Gestalt , und wenn er fällt , so ist der
Untergang nicht weniger in seinem Wesen als in dem äußeren Ver -
halten seiner Feinde begründet . Kein krasser Gegensatz von Schwarz
und Weist . So wenig Lange ein Heros , so wenig find seine Feinde
eine Bande von Lügnern und Verleumdern . Sie haben That -
fachen . Paul Lange , der bei der Debatte über das Mißtrauens -
votun , gegen den „ alten Fuchs " , den doppelzüngigen
Ministerpräsidenten , so warin für den Angeklagten gesprochen ,
hat wirklich jene nun in der Presse abgedruckten Briefe ,
in denen er niit knirschender Empörung bon der Falschheit des
Präsidenten erzählt , geschrieben . Noch mehr , er hat dem Politiker
und Freunde , der ihn im Namen der Partei beschwor , den An -

gegriffenen nicht zu verteidigen , ein klares bindendes Versprechen
gegeben ; und auch das ist wahr , dast er als Lohn den Londoner

Gcsandtschastsposten von , Könige erhalten sollte . Der Verdacht , Paul
Lange se , ein Verräter , muß entstehen und schafft der geheimen
Mißgunst , dem Neid , der lauernden Zchadenfteude freie Bahn . Alles

scheint so klar , so ganz handgreiflich gegen ihn zu . zeugen . Und
doch geschieht den , Manne , hinter dem die Hetze hertobt , bitteres
Unrecht . Er hat gefehlt , doch ohne niedere Gesinnung . Jena
losgerissenen Thatsachen , die ihn verurteilen , erhalten in dem
wirklichen Zusammenhange , wie ihn die Dichtung vor
unser, , Augen anftollt , ein ganz andres Geficht . Das Angebot des
Postens , das ihm der Kammerhenc überbringt , bestimmt ihn „ich, .
ivohl aber treibt eS ihn , aus seiner inneren Natur heraus für den
bekämpften Mann , den er einst so bitter gehaßt hat , einzutreten .
Die alten Wunden hat die Zeit vernarben lasten . Ihn , dem freund -
liche Teilnahme ein inneres Bedürfnis , der alles Schroffe . Harte
scheut , verletzt cS, dast man den Alten , der , mag er voller Arglist
sein , so vieles Tüchtige und Gute geschaffen , mit solcher Rücksichts -
losigkeit bekriegt . Wenn er das halbvcrgessene Versprechen bricht ,
wenn der Wunsch Toras ihn schließlich doch zu der Vertcidigungs -
rede bestimmt , fo ist das Verschuldung , aber nicht Verrat an seiner
Ueberzeugung . Er spricht nur , loas auszusprechen ihn sein Herz
von vornherein getrieben .

Dem schwankenden Manne hat Björnson eine kraftvolle fröhlich -
freie Weibsnatur gegenüber gestellt . Sie ist die Zeugin dessen , was
den andren verborgen in den Tiefen Pauls lebt . Indem uns
Björnson die Gestalt init den Augen Toras sehen läßt , tilgt er das
Häßliche der Flecke , läßt er den Mann in seinem Kern als wahrhaft
liebenswert erscheinen . Wie hören . Ivie er , aus den Tiefen des
Lebens aufklimmend , so manche Verfehlung ans sich geladen , doch



auch nie tiefer gelitten , und wie er mit milder Güte , mit einer Güte .
die in Toras Seele begeisterte Bewunderung entzündet , seine Schuld
gesühul hat . Es ist wunderbar , mit wie tiefer Sympathie und feinem
Verständnis Bjönison hier in der Spiegelung durch Tora die feinem
eignen robust - energifchen kampfftohen Ich so völlig entgegengesetzte
Natur gezeichnet , tvie er den Schwankenden liebevoll verklärt hat ,
Aber eben dies Verhältnis Pauls zu Tora , das ihn
trotz aller Irrung hoch über seine Umgebung heraus -
gehoben erscheinen läjjt , macht es um so unbegreiflicher ,
daß der Schlag , den seine Gegner führen , ihm die Pistole
in die Hand driickt . Ihr Glaube hält dein Sturme , der über den
Geliebten hereinbricht , uncrschüttcrt Stand . In der Festvcrsamm -
lung , wo die Politiker — prächtig skizzierte Pharisäertypen — cnt -
rüstet « nd belustigt sich die pikante Geschichte des „ Verrates " zu -
tuscheln , wo Paul Lange als ein Ehrloser beschimpft wird , will sie
das Geheimnis ihrer Verlobung vor aller Welt verkünden . Angst -
erfüllten Herzens eilt sie am nächsten Morgen zu ihm . Sie rüttelt ihn
auf , sein Mannesbewußtsein , seinen Stolz ; sie fleht ihn an , zu
neuem Wirken , zu gemeinsamer Arbeit mit ihr vereinigt ,
in die Fremde zu ziehen . Er muß es fühlen , daß sein Tod auch die
Geliebte tätlich treffen wird . Alles ruft zum Leben , Glück und
Pflicht .

Die Aufführung war sorgsam vorbereitet . Die Hauptfigur hatte
in Herrn Mischte einen ausgezeichneten Vertreter . Die liebens -
würdige Sanftmut des Helden und die Tiefe des Empfindens kam
in Ton und Bewegung trefflich zum Ausdruck . — ck t .

Mufik .
Es scheint ein längst erledigtes Thema zu sein , und ist doch

kaum noch in seiner vollen Weite und Dringlichkeit ausgesprochen :
Die Knechtschaft des Musiklebens einerseits und des allgemeinen
Bildungssrrebcns andrerseits unter der Tyrmmei des Klaviere ».
Es fehlt nicht viel , daß dieser Lärmapparat berits die Rolle deS
Schnapses mitspielte , wie er daheim die Gesitteten und weit draußen
die Wilden verdummt und unterjocht . Wenig Musik , die nicht irgend -
wie auf das Klavier zurückführt , und wenig menschliche Bc -
Häufungen , in denen nicht das Klavier wie ein Götze verehrt wirdl
Was seine Verteidiger zu sagen wiffcn , das sind eben die Ursachen ,
die seine Herrschaft begründet haben , sind aber noch keine über diese
bestimmte Entwicklungsstufe hinauslicgenden Rechtfertigungen . Der
springende Punkt ist der , daß auf dem Klavier Musik auch ohne
Musik nachgemacht werden kann . Was immer in dem Bereiche der
Tonkunst an Klangfarben , in den Seelen ihrer Jünger an Gehörs -
feinhcit dafür erreicht worden : auf dem Klavier wird es durch deffen
kurze , trockene Töne abgestumpft . Wir überhören durch lange Gc -
wohnhcit den Umstand , daß hier jeder Ton nach dem Anschlag seine
eigentümliche Energie verliert , und daß jeder über eine mäßige
Stärke hinausreichende Ton ans ihm ein stumpfer Lärm ist und
unser musikalisches Hören schädigt . Daran ändern die „ singendsten "
modernen Flügel nichts . Und was immer an Fähigkeit des
Musikers , Töne innerlich vorzustellen , erreicht werden kann : das
Klavier macht eS scheinbar überflüssig und verleitet seil « Ver -
leidiger zu dem Vorwand , es sei unentbehrlich , um die gesamte
Musiklitteratur sich vorführen zu können . Lieber gar nicht als sol
Wer ein Musikstück kennen lernen lvill und nicht original zu hören
bekommt , der lese es aus den Noten ; und wer sich daraus kein
inneres Tonbild verschaffen kann , der laffe das bleiben oder laffc
sich musikalisch bilden .

Liszt war es hauptsächlich , der uns den Fluch dieser Erbschaft
aufgeladen hat . WaS unter feinen individuellen Händen — und
cpigonisch unter denen der Lisztbuoen und Lisztmädcln — eine
ganz einzige Specialität war . würdig der Aufbewahrung in der
Musikgeschichte , das wird in dem dauernden Interesse der großen
Massen ein Totschlag der Kunst . Die „ Transskription " , d. h. die

Ucbertragung andersartiger Musikstücke auf das Klavier , ins¬
besondere mit ihrer „ Ausschmückung " in dessen Virtuositätssprache ,
ist der Gipfel dieser Unnatur , dieser künstlichen , ganz eigens artifi -
cioscn Entwöhnung von der Hingabe an gerade das , Iva » der ur -
fprüngliche Schöpfer eines Stuckes in seiner Mciftcrbeschränkung .
mit seinen Tonfarben usw . hat sagen lvollen .

Man wird vielleicht vermuten , ich komme aus dem Konzert
eine » Klavierstümpcr » . der mich mißmutig gemacht habe und nun
etwa gar noch für eine „ Verrohung der 5tonzertkritik " verantwortlich
lvärc . Nein , ich komme aus einem Konzert von Leopold
g o d o Iv s k y , einem der mit Recht geschätztesten auS der Schar

der jüngeren Pianisten oder Pianofortisten , und nicht einem der
Fortisten . die heruntcrhacken . was Zeug und Bcchstcin hält .
Godowsky spielt fein , weich , ausgeglichen , ohne irgend etwas
Eckiges , daS uns manchmal zur Not noch lieber wäre , als diese runde
Accentlosigkeit , mit der hier z. B. da » melodische Mittelthema von
Chopins Nocturne op . 37 Nr . 2 ( G- dur ) herauskam — acccntuiercn
können ja die Ivcnigstcnl Allein nicht diese mehr individuellen
Wünsche sind es , die uns hier interessieren . Vielmehr ist es gerade
die Vorzüglichkeit eines solchen Spielers , was uns erst recht von
dein Kunstwidrigen dieser ganzen Welt überzeugt . GodowSkys
elastischer Anschlag — ein Hochgenuß für den Fachspecialisten —
kann nicht verhindern , daß auch ein solches Fortissimo ein Klangmord
ist ; und er giebt dem Publikum einen Schein von Recht , tvenn eS
gerade nach den äußerlichsten Leistungen in der äußerlichsten Weise
ein cka cupo erklatscht .
Aeraniwortlicher Redatrenr : Carl Leid in Berlin . — Druck und Verlag :

„ Die Verrohung deS Konzcrthvrcns " : dabei halten tvirl Ein
Publikum , welches das Stumpfe , Rohe im Klavierton nicht mehr
fühlt , zumal bei den zwar tief künstlerisch gemeinten , doch wesentlich
anders wirkenden Hämmereicn Lisztschcr und ähnlicher Klavier -
kömpositionen : ein solches Publikum fühlt auch nicht mehr das

Stumpfe und Rohe in seiner Klatschgymnastik , mit der es in die

verklingenden Schlußtöne des Spielers hineinfährt tvie ein Stein -

Hagel in Glas . Die Roheit dieser Gepflogenheit wird nur noch
übertroffen von der Roheit des Argumentes , der Künstler bedürfe
eines solchen Rcagiercns aus seinem Hörerkreis . Und man sehe nur
einmal diese PnblikumSmcnschcn . . namentlich von dem „ zarten "
Geschlecht , wie sie aus ihrer Plauderei während des Vortrages erst
dann auftvachcn , wann der Lärm beginnen kann , und vielleicht auch

jetzt noch , während sie ihre Arme und Hände schwingen , mit etwas
andrem beschäftigt sind !

Dem Ruhme der Angclärmtcn nachzustreben , sei es auch noch

so fernher , beseelt dann die Armeen der Taufende von Berufs -
Musikern und der Zchntausende von Dilettanten , die dem Banner
der „ holden Kunst " folgen . Bange , schaudernd blättern lvir in den

neuesten Taschenbüchern des Musikers , deren Zusammenstellungen
unS ein Bild von dem gegenwärtigen Musiktrciben geben wollen .

Da sind sie wieder wie alljährlich ; „ M ax H es s e s Deutscher
Musikcr - Kalendcr 190 3 " ( Leipzig — der billigere und

tvie uns scheint durchschnittlich beffere ) und der „ A l l ge m e i n e

Deutsche Musiker - Kalender für 190 3 " ( Berlin — >

jener im 18. , dieser im 25 . Jahrgmig ) . Was da an Konzert -
anfführuwgcn , Vereinen , Musikschulen , Künstlernamen usw . usw .
aufgezählt ist . kann uns noch einmal intercffantc statistische An -

regungcn geben . Heute begnügen lvir uns mit dem Gedanken

daran , wie viel von jenem Treiben schließlich nur auf eine Ver -

rohung des Musikhörens hinauskommt . Gut die Hälfte von all
dem bedeutet wieder die Welt de » Klaviers . Was in der andren

Hälfte noch zur Rettung da ist . mag zusammenwirken , um uns von

diesem Nebel zu erlösen . Nicht ctiva gegen das Klavier einen Krcuz -

zug cröfftienl Das verstärkt gar zu leicht die bekämpfte Position .
Es gilt vielmehr , da » Interesse der Beteiligten in d c r Weise auf

Würdigeres zu lenken , daß die Aufmerksamkeit auf das Unwürdigere
von selber sinkt . Bor allem der Jugend und ihren Führern be -

greiflich zu machen , daß Musikbildung nicht im Erlernen eines

Instrumentes und am allerlvenigsten in dem des unmusikalischsten
besteht , sondern in einem Schassen von sinnlichem und geistigem
Verständnis der Musik . Ein Instrument kann dafür nur eine
dienende Bedeutung haben . Und von der Verdrängung der Streich -
und zumal der Blasinstrumente ans dem allgemeinen Interesse
müssen tvir zurückkommen ; ja , eS ist für angehende Musiker heute
bereits eine gute Spekulation , sich Instrumenten wie dem Biolonccll
und den feineren Blasinstrumenten zu widmen , für die ja immer ,
und bald toohl steigende , Nachfrage ist . An Klavierspielern und
relativ sogar guten , fehlt c » so wenig , daß hier geradezu von einer

ökonomischen Ungleichheit und von. einer Stauung in jeglichem
Sinne gesprochen tverden kann . — sz .

Notizen .
c. Der französische Staat Ivird eine klassische Ausgabe

der Werke Victor Hugos veröffentlichen . Die Ausgabe wird
45 Bände umfassen und mit historischen und bibliographischen Vor -

bemcrkungcn für jedes Werk versehen sein ; außerdem wird jedem
Werke eine Reproduktion der ersten Seite der Originalausgabe bei -

gegeben sein , und auch Vignetten au » den bemerkenswertesten

Ausgaben sollen wiederholt werden . Die Nationaldruckcrei ist mit der

Herstellung des Werkes betraut . —
. . . . .

— Zwei Dramen Strindbcrgs tverden nächstens in Berlin

aufgeführt tverden : „ Das Geheimnis der Gilde " im

Schillcr - Theater und „ Kameraden " im Kleinen

Theater . —
— Das Lustspiel „ Die beiden Schulen " von Alfred

C a p u s geht am 23 . Dezember erstmalig im Residenz »

Theater in Scene . —
— Die nächste Novität de » Thalia - Thcaters wird die

AuSstattungSposse „ Die bösen Mädchen " sein . —
— In der Wiener H o f o v e r wird das Ballett „ Der

bucklige HanS " von Oskar Ncbdal im Frühjahr die Erst -

aufführung erleben . —
— In der Kunstausstellung der Berliner Sc -

c e s s i o n sind jetzt Werke de » englischen Künstlers W h i st l e r zu

sehen , die bisher noch nicht der Ocffcntlichkcit zugängig gewesen sind . —

— Ein neu erworbenes Gemälde von Rubens „ Die Be -

kehrung deS heiligen Paulus " ist im RubenS - Taal des

Alten Museums zur Aufftellung gekommen . —
— AlS Nachfolger des verstorbenen ProfefforS Kürschner ist

Redakteur Kühn er zum Direktor des RichardWagner -
und Reuter - Museums in Eisenach ernannt worden . —

— Die diesjährigen Nobel - Preise Ivurdeir zu «
erkannt : Professor Theodor Mommsen - Charlottenburg ( Litte »

raturpreis ) , Professor Martens - Petersburg ( Friedenspreis ) ,
Dr . Ronald R o ß - Liverpool ( Medizinpreis ) . Professor Emil

Fischer - Berlin ( Chemiepreis ) , . Professor Lorenz - Lehden und

Professor Zeemann - Amsterdam ( Physikpreis ) . Dr . Roß ist Lehrer
an der Schule für tropische Medizin in Liverpool und hat sich durch

seine Malariafors ch nngen verdient gemacht . —
_

vorwärts Bnihdrnckerei und Berlagsanstalt Paul Singer & Co. , Berlin SW .
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